
gegen	die	Wand	der	Synagoge.	Wenn	sie	 fortlief,
würde	der	Ritter	ihre	Holzschuhe	klappern	hören.
Warum	 war	 er	 nicht	 längst	 hochgeschreckt	 von
ihren	 Schritten?	 Leise	 schlüpfte	 sie	 aus	 den
Schuhen	und	bückte	sich,	um	sie	aufzuheben.

Der	Krüppel	zappelte	an	der	Hand	des	Ritters,
er	 wurde	 von	 ihm	 hochgehoben.	 Sein	 Gesicht
verfärbte	 sich.	 Er	 begann	 wild	 zu	 nicken	 und
röchelte	 unverständliche	 Worte.	 Der	 Ritter	 ließ
ihn	 los.	 Hart	 fiel	 er	 zu	 Boden.	 Während	 der
Misshandelte	 sich	 aufrappelte,	 fasste	 sich	 der
Ritter	an	den	Gürtel.	Gold	blinkte	auf.

Er	 gab	 dem	 Krüppel	 einen	 Goldgulden!
Niemand	 verschenkte	 so	 viel	 Geld.	 Bettler
bekamen	 Pfennige.	 Rheinische	 Gulden	 wurden
gebraucht,	 um	 Jahreslöhne	 auszuzahlen.
Schweigegeld,	 schoss	es	 ihr	durch	den	Kopf.	Erst
hatte	 er	 ihn	 bedroht,	 jetzt	 gab	 er	 ihm
Schweigegeld.	 Sie	 umklammerte	 ihre	 Holzschuhe
und	wagte	nicht,	sich	zu	rühren.



Der	Bettler	zog	die	Krücken	heran	und	richtete
sich	 auf.	 Er	 machte	 eine	 Geste	 mit	 der	 rechten
Krücke.	Rasch	drehte	der	Ritter	sich	um.

Saphira	schrak	zusammen.	Das	kantige	Gesicht
Ramsteins!

»Was	tust	du	hier,	Weib?«,	fragte	er	barsch.
»Ich	 gehe	 zur	 Mikwe,	 um	 mich

unterzutauchen.«
»Ein	Bad?	So	früh	am	Morgen?«	Er	trat	auf	sie

zu,	langsam,	drohend.
Wie	 zum	 Beweis	 hielt	 sie	 ihm	 das	 Leinentuch

entgegen.	 »Es	 …	 ist	 ein	 rituelles	 Tauchbad.
Jüdische	 Frauen	 müssen	 sich	 nach	 der
Monatsblutung	reinigen.«

»Jüdin,	und	ohne	Schleier.«	Nun	stand	er	dicht
vor	ihr.	Sie	musste	den	Kopf	in	den	Nacken	legen,
um	 ihm	 ins	 Gesicht	 zu	 sehen.	 Der	 Ritter	 fragte:
»Weißt	du,	wer	ich	bin?«

Ramstein,	rechte	Hand	des	Sternerführers	und
Bürgermeisters	 Münch,	 ein	 Mann,	 der	 nie	 auch



nur	 einen	Blick	 auf	Bettler	warf.	 »Ein	Ritter,	 der
einem	armen	Krüppel	 ein	Almosen	gegeben	hat«,
wisperte	sie.

»Du	 bist	 eine	 kluge	 Frau.«	 Er	 wies	 auf	 die
Mikwe.	»Geh,	nimm	dein	Bad.«

Zitternd	 schlich	 sie	 zur	 Tür.	 Der	 Ritter	 und
der	 Krüppel	 standen	 da,	 ohne	 sich	 zu	 rühren.
Gern	hätte	 sie	die	Mikwe	 hinter	 sich	 geschlossen,
aber	 sie	musste	 zuerst	 eine	Talglampe	entzünden,
es	 gab	 hier	 keine	 Fenster.	 Feuerstein	 und	 Stahl
klickten.	Endlich	Licht.	Sie	zog	die	Tür	zu.

Ramstein	 würde	 nicht	 wagen,	 in	 das	 jüdische
Bad	 einzudringen.	Das	 konnte	 er	 nicht	 tun,	 ohne
den	 Zorn	 der	 Juden	 auf	 sich	 zu	 ziehen.	 Saphira
stellte	die	Schuhe	ab	und	ging	mit	der	Lampe	die
Wendeltreppe	 hinunter.	 Schritt	 für	 Schritt
ertasteten	ihre	Füße	die	kalten	Steine.	Das	Becken
befand	 sich	 tief	 im	Erdreich,	 tiefer,	 als	 die	Keller
der	 Christen	 reichten,	 bei	 einer	Quelle.	 Still	 war
es	in	der	Mikwe.	Kalt.



Unten	 angekommen,	 entzündete	 sie	 weitere
Lampen.	 Dann	 entkleidete	 sie	 sich.	 Sie	 fror,	 an
den	Armen	 und	 am	Bauch	 bekam	 sie	Gänsehaut.
Eigentlich	mochte	 sie	 das	 rituelle	Reinigungsbad.
Sie	 fühlte	 sich	 immer	 wie	 neugeboren,	 wenn	 sie
aus	 dem	 eisigen	 Quellwasser	 stieg.	 Heute	 aber
fürchtete	 sie	 sich.	Was,	wenn	 er	 ihr	 doch	 folgte?
Auch	 ein	 Ramstein	 konnte	 nicht	 auf	 dem
Rindermarkt	 vor	 den	 Fenstern	 der	 Bürgerhäuser
töten.	In	der	Mikwe	waren	sie	ungestört.	Niemand
würde	 sie	 schreien	 hören.	 Hatte	 er	 sie	 deshalb
losgeschickt?

Sie	 stieg	 in	 das	 Becken.	 Das	 Verlangen,	 aus
dem	 vor	 Kälte	 beißenden	 Wasser	 wieder
herauszuspringen,	 überwand	 sie	 mit	 der	 Übung
der	vergangenen	 Jahre.	Als	 sie	bis	 zum	Bauch	 im
Becken	 stand,	 hielt	 sie	 die	 Luft	 an,	 hockte	 sich
nieder	und	verharrte	mit	dem	Kopf	unter	Wasser.
Dann	 tauchte	 sie	 auf	und	 schöpfte	 zitternd	Atem.
Die	 Regel	 war,	 zweimal	 unterzutauchen,	 um



sicherzugehen,	dass	wirklich	jedes	Haar	und	jeder
Fetzen	Haut	benetzt	waren.

Sie	 ging	 erneut	 in	 die	 Hocke.	 Mit	 Eisfingern
versuchte	 die	 Kälte,	 ihren	 Schädel	 zu	 knacken.
Keuchend	 tauchte	 Saphira	 auf.	 Befolgte	 sie	 denn
die	Regeln	 sonst	 so	 streng?	Den	Gesetzen	gemäß
hätte	 sie	 das	 Bad	 bereits	 gestern	 Nacht	 nehmen
müssen,	nachdem	die	 sieben	reinen	Tage	vorüber
waren,	Tage,	an	denen	sie	mit	einem	Stoffstreifen
keinen	Blutstropfen	mehr	entdecken	konnte.	Nach
den	 Gesetzen	 musste	 sie	 sich	 überhaupt	 nicht
untertauchen	 als	 unverheiratete	 Frau.	 Sie	 tat	 es
ihrem	 Vater	 zuliebe	 und	 –	 ihr	 Herz	 schlug
schneller,	 als	 sie	 sich	 das	 eingestand	 –	 weil	 sie
hoffte,	 dass	Tam	 sie	 einmal	 zärtlich	 umarmte,	 sie
streichelte,	dass	sie	sich	küssten,	sich	entkleideten
und	ihre	Körper	fühlten,	warm	und	weich.	Konnte
es	 nicht	 geschehen,	 dass	 sie	 die	 Beherrschung
verloren	 und	 miteinander	 schliefen?	 Natürlich


